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7 Anhang 

7.1 Statement Beate Schmidt, KOMM Ambulante Dienste e.V. 

Kultur für ALLE / Wohnen für ALLE 

ist für mich nach wie vor ein sehr gutes Motto für den Kulturcampus! Ich würde dazu gerne noch 
folgende Schlagwörter ergänzen: 

INKLUSIV / VIELFÄLTIG 

Die Angebote sollten so vielfältig sein, dass sie möglichst viele Bürger/innen ansprechen. Auch 
Bedürfnisse von Menschen mit einer sog. Behinderung (körperlich/geistig/psychisch) sollten be-
rücksichtigt werden. Wobei es gut wäre die Angebote von vorneherein so zu gestalten, dass sie 
viele Menschen ansprechen und verbinden können und es nicht zu isolierten Angeboten kommt 
(also besser gemeinschaftliches Wohnen als isolierte Wohngruppen für Senioren oder Men-
schen mit Behinderung). Zur Vielfalt gehört für mich auch das Nebeneinander von alter und 
neuer Bausubstanz. Das Markenzeichen Frankfurts (alte Gebäude neben modernen Hochhäu-
sern) könnte so auch auf dem Kulturcampus zu einer spannenden Vielfalt beitragen. 

SOZIAL 

Das Bedürfnis vieler Bürger/Innen für bezahlbaren Wohnraum wurde vielfach erwähnt. Aber 
auch im öffentlichen Raum und im Bereich der Nahversorgung sollte es möglich sein, sich ohne 
Kosten aufzuhalten. Öffentliche Plätze mit Naherholungswert könnten so Orte für Begegnungen 
aller Menschen werden. Ebenso wünsche ich mir im Innenbereich Räume für Begegnungen, in 
denen man nicht gleich zum Konsum gezwungen wird (oder günstig nur etwas trinken kann). 
Immer mehr Menschen, oft und gerade die zunehmende Zahl von Rentnern/innen, leben von 
geringen Einnahmen oder sind sogar von Hartz IV abhängig. Die Hochschule für Musik und 
Darstellende Kunst bietet ja schon jetzt viele Konzerte für wenig Geld an. Das ist eine wunder-
bare Sache. Auch der Kulturpass könnte Interessierte mit wenigen Einnahmen helfen, hoch-
preisigere Veranstaltungen zu besuchen. 

ÖKOLOGISCH 

Das Ziel eines CO2 freien Stadtteils finde ich sehr gut. Absurd fände ich es aber, wenn man das 
nur auf die Bauweise bezieht und nicht gleichzeitig bei einem Verkehrskonzept berücksichtigt. 
Menschen sollten dazu anregt werden nicht mit dem Auto zum Kulturcampus zu fahren. Das 
Quartier sollte möglichst autofrei sein und Fußgängern und Fahrradfahrern die Möglichkeit ge-
ben ohne Begrenzungen zu flanieren. 

LEBENDIG 

Eine möglichst große Lebendigkeit entsteht, meiner Meinung nach, durch eine große Vielfalt mit 
Freiräumen zur Gestaltung. Es wäre gut, wenn diese Freiräume von verschiedenen Gruppen 
genutzt werden könnten, sofern sie zu den Zielen, Inhalten und Werten des Areals (z.B. offen, 
ökologisch, kreativ und respektvoll) beitragen. Das würde auch beinhalten, dass verschiedene 
Bauherren (genossenschaftliche oder andere Initiativen, die sich dem Konzept des Campus 
verbunden fühlen und mit diesem in Verbindung stehen bzw. auch inhaltlich etwas zu dessen 
Erfolg beitragen können) den Campus gemeinsam gestalten könnten. 

OFFEN UND RESPEKTVOLL 

Ein Kulturquartier unter dem Motto 'Kultur und Wohnen für Alle' kann nur funktionieren, wenn 
sich die Akteure gegenseitig respektieren. Die klassischen Musiker, die Rockmusiker, die Tän-
zer/innen, die bildenden Künstler/innen, die Profis, die kulturinteressierten Amateure, die Hoch-
schulabsolventen, die Menschen ohne Schulabschluss.  Mag sein, dass das alles zu 
idealistisch klingt. Ich bin allerdings fest davon überzeugt, dass die Basis solcher gemeinsamer 
Ziele zum Gelingen einer wertvollen 'Kultur' des gegenseitigen Umgangs beitragen kann und 
der Kulturcampus damit mehr wird als ein Ort der 'Kunstproduktion'. 
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Ergänzungen Arbeitsgruppe Soziale Infrastruktur 

KOMM Ambulante Dienste ist daran interessiert, evtl. auf den Campus mit Teilen seiner Büro-
räumlichkeiten (evtl. Sozialstation und Geschäftsstelle) zu ziehen. Außerdem unterstützen wir 
den Wunsch vieler unserer Kunden, später auf dem Campus in einem möglichst gemeinschaft-
lichen Wohnprojekt zu wohnen. Aus diesem Grund sind wir auch Mitglied bei der Baugenos-
senschaft WohnGeno sowie der Philosophikum-Gruppe geworden, an deren Treffen wir 
regelmäßig und aktiv teilnehmen. Unsere Kunstgruppe würde zudem sehr gerne die Räume 
des 'Offenen Ateliers' nutzen, dessen Konzept ich mit gestalten würde. 

7.2 Statement Axel Fuchs, KOMM Ambulante Dienste e.V. 

Da wir nicht ganz sicher sind, ob unsere Interessen und Positionen im Rahmen der ersten Ver-
anstaltung deutlich wurden, möchte ich diesen Weg nutzen, unser Interesse an einer Beteili-
gung und Teilhabe der Entwicklung des Kulturcampus Bockenheim transparent zu machen. 

KOMM Ambulante Dienste e.V. ist als frei gemeinnütziger Träger Mitglied im Paritätischen 
Wohlfahrtsverband und seit dreißig Jahren in den Bereichen Behindertenhilfe, Altenhilfe und 
Hilfen für Kinder, Jugendliche und Familien in Frankfurt tätig. Aktuell betreiben wir mit knapp 
200 Beschäftigten drei Einrichtungen: Zwei der Einrichtungen – 'Betreutes Wohnen für Men-
schen mit Behinderung' und 'Kinder, Jugendliche und Familien' haben ihren Sitz in Bockenheim 
und sind im ganzen Stadtgebiet tätig. In Ginnheim betreiben wir eine Sozialstation, die in den 
Bereichen 'Altenhilfe' und 'Persönliche Assistenz für Menschen mit Behinderung' die nordöstli-
chen Stadtteile versorgt; in Ginnheim befindet sich auch unsere Geschäftsstelle. Schon seit 
Längerem planen wir einen Umzug von Geschäftsstelle und Sozialstation nach Bockenheim. 

Einige unserer Kunden und Kundinnen aus den Bereichen 'Ambulant Betreutes Wohnen und 
der Eingliederungshilfe' sind stark daran interessiert im Rahmen einer Nutzbarmachung des 
Philosophikums für sich einen Lebensraum zu finden. Die betreffenden Kunden engagieren sich 
seit Monaten im Rahmen der Initiative Zukunft Bockenheim. Wir unterstützen diese Bemühun-
gen ausdrücklich und auch praktisch. Das gemeinschaftliche Wohnen von Menschen mit und 
ohne Behinderung könnte im Zuge der Entwicklung des Kulturforums gefördert und damit abs-
trakte Forderungen nach Inklusion mit Leben gefüllt werden. Darüber hinaus besteht Interesse 
an barrierefreien Atelierräumen für unser Kunstprojekt. Um diese Bestrebungen unserer Kun-
den zu unterstützen und Ihnen die Möglichkeit auf selbstbestimmten und bezahlbaren Wohn-
raum zu erhalten, sind wir als Organisation  Mitglied der Wohngeno e.G. geworden. Wir können 
uns aber auch vorstellen, unsere Sozialstation oder auch unsere Geschäftsstelle im künftigen 
Philosophikum anzusiedeln. Durch den Bezug zu dem Sozialraum Bockenheim und unsere Er-
fahrungen als innovativer,  flexibler und vielseitiger sozialer Dienstleister könnten wir dem Kul-
turforum künftig für die soziale Infrastruktur Ressourcen bieten, die vielfältige Bedarfe abdecken 
können. Besonders interessant könnten unser Schwerpunkte ambulante Pflege und unsere be-
sonderen Kompetenzen mit Demenz haben. 

Zusammengefasst sind die Interessen und Angebote unseres Engagements: 

� günstigen und angemessenen Wohnraum für Menschen mit Behinderung zu schaffen 

� eine inklusive Entwicklung für den Kulturcampus mitzugestalten (z.B. Kunstprojekt) 

� unsere Sozialstation in das Philosophikum zu verlegen und damit wichtiger Baustein der 
sozialen Infrastruktur zu werden 

� gleichzeitig attraktive und flexible Arbeitsplätze anzubieten 

� uns als Soziales Unternehmen im Kulturcampus anzusiedeln und zur Vielfalt der Entwick-
lung beizutragen. 
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7.3 Auszüge Monitoring 2011 Soziale Segregation / Benachteiligung in FfM 

Haushalte mit niedrigem Einkommen müssen sich bei der Wohnungssuche meist auf einfa-
che und preisgünstige Teilwohnungsmärkte und einfache oder mittlere Wohnlagen beschrän-
ken. Für einkommensschwächere Haushalte werden Wohnungen im öffentlich geförderten 
Sozialwohnungsbau zur Verfügung gestellt. Der Wohnungsbestand des Sozialen Wohnungs-
baus ist aber in Frankfurt wie in anderen Städten auch zum größten Teil in bestimmten "Sied-
lungen" bzw. Stadtteilen konzentriert. Dies trägt dazu bei, dass sich Haushalte mit ähnlichen 
Bildungs- und Einkommenspositionen in bestimmten Quartieren konzentrieren und nicht in allen 
Teilen der Stadt gleich häufig anzutreffen sind. 

Im Rahmen des Monitorings kommt der räumlichen Bevölkerungsbewegung eine zentrale Rolle 
zu. Sie gibt Auskunft über die Stabilität der im jeweiligen Teilraum lebenden Gesamtbevölke-
rung. 

Um die Bevölkerungsbewegung zu erfassen, stehen verschiedene Merkmale zur Verfügung. 
Das Merkmal Wanderungsrate zum Beispiel gibt den Umfang an Zu- und Wegzügen aus bzw. 
in ein Gebiet im Verhältnis zur dort lebenden Gesamtbevölkerung an. Eine hohe Wanderungs-
rate kann sehr schnell die soziale Zusammensetzung der Bevölkerung verändern. Die Bildung 
dauerhafter und vertrauensvoller Nachbarschaftsstrukturen wird so erschwert. 

Für Frankfurt am Main insgesamt betrug die Wanderungsrate im Jahr 2009 26,9 %,  

d. h. etwa  jeder vierte Bewohner der Stadt veränderte in diesem Jahr seinen Wohnstandort. 

163 Bockenheim    Bevölk.  4.146       Zu-und Wegzüge 1.152       Rate 27,8 

341 Bockenheim                 5.547                                 1.783                   32,1 

342 Bockenheim                 5.371                                 2.024                   37,7 

343 Bockenheim                 2.227                                    870                   39,1 

350 Bockenheim                 7.970                                 2.466                   30,9 

361 Bockenheim                 5.928                                 1.827                   30,8 

362 Bockenheim                 7.633                                 2.765                   36,2 

In Frankfurt am Main hat der Anteil der Einpersonenhaushalte in den vergangenen Jahren 
kontinuierlich zugenommen. Unter den Bewohnern der Stadt bilden sie mit Abstand die stärkste 
Haushaltsgruppe. So war im Jahr 2009 in Frankfurt am Main mehr als jeder zweite Haushalt ein 
Ein-Personen-Haushalt (53,2 %). Folglich führte fast jeder dritte Bewohner der Stadt in diesem 
Jahr seinen Haushalt alleine. 

Ende 2009 gab es in Frankfurt am Main 71.213 Personen im SGB II-Leistungsbezug, davon 
50.306 im ALG-Bezug und 20.907 im Sozialgeldbezug, von denen 20.203 unter 15 Jahre alt 
waren. Von den 50.306 ALG-Empfängern waren 21.728 (43,2 %) ausländischer Nationalität und 
17.660 (35,1 %) arbeitslos im Sinne des SGB III. Die 71.213 Personen im SGB II-Leistungsbe-
zug lebten in 37.421 Bedarfsgemeinschaften (BG). Hiervon waren 20.096 Single-BG, 6.493 Al-
leinerziehenden-BG und 3.365 Partner-BG ohne Kinder und 6.620 Partner-BG mit einem oder 
mehreren Kindern. Ende 2009 gab es in Frankfurt am Main 10.767 Empfänger von Grundsiche-
rung im Alter und bei Erwerbsminderung nach dem SGB XII. Von diesen waren 6.940 (64,5 %) 
65 Jahre oder älter. Von den Grundsicherungsempfängern ab 65 Jahren waren 60,5 % Deut-
sche und 58,7 % Frauen. In der Bevölkerung ab 65 Jahren lag die Grundsicherungsquote Ende 
2009 bei 6,4 %. 

Demgegenüber bezogen 23,2 % der unter 15-Jährigen Sozialgeld und 11,3 % der 15- bis unter 
65-Jährigen SGB II-Leistungen und weitere 0,9 % der 15- bis unter 65-Jährigen Grundsiche-
rung nach dem SGB XII. Die Armut oder Armutsgefährdung (Bezug von existenzsichernden 
Mindestleistungen) ist bei den unter 15-Jährigen damit rd. dreieinhalb Mal und unter der Bevöl-
kerung im Erwerbsalter rd. doppelt so hoch wie in der Bevölkerung ab 65 Jahre. 
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Insgesamt bezogen Ende 2009 12,6 % der Frankfurter Bevölkerung mit Hauptwohnsitz ALG 
II, Sozialgeld oder Grundsicherung im Alter und bei Erwerbsminderung. Die Quoten differieren 
von 0,9 % im Stadtbezirk 651 (Riedberg) bis hin zu 26,8 % im Stadtbezirk 612 (Zeilsheim-Nord). 
(In Bockenheim differieren sie von 4,4 bis 13,7%). 

Die durchschnittliche Versorgung mit Wohnfläche liegt in Frankfurt insgesamt bei 36,9 m² 
pro Einwohner. Eine kleinräumige Betrachtung auf Stadtbezirksebene zeigt, dass die Bezirke 
100 und 180 (Westend-Süd), 332 (Sachsenhausen-Süd), 321 (Sachsenhausen-Nord), 442 
(Dornbusch-West) und 463 (Dornbusch-Ost) die höchsten Quadratmeterzahlen pro wohnbe-
rechtigten Einwohner haben. In diesen Bezirken liegt die Wohnfläche pro wohnberechtigten 
Einwohner über 45 m². Bezirke mit der niedrigsten Wohnfläche pro wohnberechtigten Einwoh-
ner haben die Stadtbezirke 152, 153, 162, 164, 165 (alle Gallus), 423 (Siedlung Praunheim-
Westhausen), 541 und 542 (Griesheim-Ost), 602 (Sindlingen-Nord), 632 (Sossenheim-Ost), 
510 (Fechenheim-Nord), 612 (Zeilsheim-Nord) und 552 (Griesheim-West). Ein Bewohner in die-
sen Stadtbezirken hat durchschnittlich weniger als 31 m² Wohnfläche zur Verfügung. 

Wohnungsversorgung der Einkommensschwachen 

Gesetzliche Grundlage für den Sozialen Wohnungsbau in Deutschland war über Jahrzehnte 
das II. Wohnungsbaugesetz. Durch diese Gesetzesgrundlage wurde preisgünstiger Wohnraum 
für breite Schichten der Bevölkerung geschaffen. Die hierdurch entstandenen Wohneinheiten 
unterliegen einer zeitlich befristeten Belegungsbindung, die ihrerseits für die sozialwohnungsbe-
rechtigten Haushalte spezielle Einkommenshöchstgrenzen vorgibt. Durch verschiedene Formen 
staatlicher Subventionsleistungen ist es möglich, die Mieten im öffentlich geförderten Woh-
nungsbau gering zu halten. Der soziale Wohnungsbau unterliegt nicht der freien Wohnstand-
ortwahl und beschränkt sich maßgeblich auf Wohnungen und demnach auch auf 
Wohnstandorte, für die die Stadt kommunale Belegungsrechte besitzt. 2001 wurde dieses Ge-
setz durch das Gesetz zur Reform des Wohnungsbaurechts abgelöst. Das darin enthaltene 
Wohnraumförderungsgesetz (WoFG5) bildet die heutige rechtliche Grundlage für den sozialen 
Wohnungsbau und beinhaltet ein Bündel an Förderungen zur Unterstützung von Haushalten, 
die sich auf dem freien Wohnungsmarkt nicht angemessen selber versorgen können. Mit der 
Gesetzesänderung 2006 wurde die soziale Wohnraumförderung in die alleinige Gesetzge-
bungskompetenz der Länder übertragen. Die Verantwortung der Wohnungsversorgung liegt 
vorrangig bei den Kommunen. Kompensationszahlungen für die fehlenden Finanzhilfen des 
Bundes im Bereich der öffentlich geförderten Wohnungsversorgung werden den Ländern noch 
bis 2019 gezahlt. Vor diesem Hintergrund und der Tatsache, dass viele Wohneinheiten konti-
nuierlich aus der Belegungsbindung herausfallen und die Bestände an geförderten Wohnungen 
sinken, müssen vorhandene Ressourcen und kommunale Finanzmittel gezielt dort eingesetzt 
werden, wo Wohnungssuchende auf dem freien Wohnungsmarkt wenig Chancen haben, eine 
Wohnung zu finden, und auf öffentliche Hilfe angewiesen sind. In Frankfurt am Main gab es 
2008 insgesamt 32.176 Wohnungen mit kommunalen Belegungsrechten. (2010 waren es noch 
30.271 oder 8,46%). Dies entspricht einer Quote von 9,1 % am gesamten Wohnungsbestand. 
Der Anteil der ehemals geförderten Wohneinheiten, die nicht mehr in der Belegungsbindung 
sind, lag 2008 bei 13,8 % des Wohnungsbestandes. Bei der Betrachtung der kleinräumigen 
Verteilung in den Stadtteilen haben 2008 die höchsten Anteile an öffentlich geförderten Woh-
nungen über den ersten Förderweg die Stadtteile51 Schwanheim (23,6 %), Bonames (25,7 %), 
Nied (20,4 %), Niederursel (19,8 %) und Eckenheim (18,8 %).  

 

                                                      
5  Des Weiteren eröffnet das WoFG die Möglichkeit, weitere Instrumente zur Förderung der sozialen Wohnraumförde-

rung zu nutzen, sodass ein umfangreiches wohnungspolitisches Förderinstrumentarium entstand (Schaffung von al-
ters- und behindertengerechtem Wohnen, Förderungen für Familien zur Eigentumsbildung, Wohnungsbauprämien, 
Verbesserung des sozialen Wohnumfelds, Förderprogramme der KfW-Bank etc.) Innerhalb des 1. Förderwegs sind 
die Modernisierung von Belegwohnungen, der Ankauf von Belegrechten und die Übertragung von Belegungs- und 
Mietbindungen hervorzuheben. 
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Wenn man die Anteile des jetzigen geförderten Wohnungsbestandes mit den ehemaligen An-
teilen aus der Belegbindung zusammenfasst, so findet man die höchsten Anteile in den Stadt-
teilen Sindlingen (46,2 %), Zeilsheim (46,3 %), Eckenheim (46,5 %), Niederursel (50,6 %) und 
Bonames (55,3 %). 

Sozialwohnungsbestand (vgl. Tabelle S. 62 Monitoring); Bockenheim: 

Wohnungen insg. 20.436 / aktueller Sozialwohnungsbestand 2008: 3,3% / ehemaliger Sozial-
wohnungsbestand: 13,8% 

Betrachtet man z. B. die Bevölkerung, die mit Haupt- und Nebenwohnsitz in Frankfurt am Main 
gemeldet ist, so ist auffällig, dass bei einer durchschnittlichen Haushaltsgröße von 1,85 Perso-
nen der 1-Personen-Haushalt mit 53,2 % die vorrangige Haushaltsform ist. Des Weiteren hat 
Frankfurt am Main über die Grenzen des Rhein-Main Gebiets hinaus eine hohe Attraktivität als 
Arbeitsort. Dies bedeutet aber auch, dass viele Menschen, die hier arbeiten, ihren Lebensmit-
telpunkt woanders haben. So lag die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten mit 
Wohnsitz in Frankfurt am Main 2009 bei 231.921 Personen. Die Zahl der Berufspendler, die 
täglich nach Frankfurt am Main zum Arbeiten kommen, lag mit 324.097 Personen jedoch weit 
darüber, so dass ihr Anteil an den sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 66,2 % beträgt. 
Viele Menschen, die in Frankfurt arbeiten, wohnen nicht in der Stadt. Trotz der hohen Arbeits-
platzdichte (auf 1.000 Einwohner kommen ca. 930 Erwerbstätige) findet nicht jeder Frankfurter 
eine Arbeit. Betrachtet man neben der erwerbstätigen Bevölkerung auch die gesamtstädtische 
Arbeitslosenquote (8,0 %) so fällt auf, dass 2009 von diesen in Frankfurt am Main arbeitslos 
gemeldeten Personen, allein 62,0 % keine Ausbildung hatten und oftmals vorbereitende und 
qualifizierende Maßnahmen für den Arbeitsmarkt benötigen. 

In Frankfurt am Main haben die Expansion des Dienstleistungssektors, in dem bereits 89 % der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten arbeiten, und die Zunahme an hochqualifizierten Ar-
beitsplätzen auf der einen Seite sowie der starke Rückgang der Arbeitsplätze im produzieren-
den Gewerbe und der Abbau an niedrig qualifizierten Arbeitsplätzen und 
Vollzeitarbeitsplätzen auf der anderen Seite die Entmischungsprozesse in der Stadt verstärkt. 
Dies hat zur Folge, dass eine nicht unerhebliche Zahl an Menschen an den Rand der Gesell-
schaft gedrängt wird. In der Folge führt diese Ungleichheit zu einer wachsenden sozialräumli-
chen Segregation in den unterschiedlichsten Lebensbereichen, und es entstehen deutliche 
Differenzen zwischen besser und schlechter gestellten Teilen der Stadt. 

Zur Bestimmung der sozialen Benachteiligung im Raum sind die Monitoring-Ergebnisse zur Ar-
beitslosigkeit und zum Bezug von existenzsichernden Mindestleistungen nach dem SGB II und 
SGB XII und die daraus folgenden materiellen und sozialen Benachteiligungen von zentraler 
Bedeutung. Auswertungen hierzu zeigen, dass die Armut oder Armutsgefährdung gesamtstäd-
tisch betrachtet bei den unter 15-jährigen rund dreieinhalb Mal so hoch und bei der Erwerbsbe-
völkerung doppelt so hoch ist wie in der Bevölkerungsgruppe der ab 65-Jährigen. Sowohl bei 
der spezifischen Arbeitslosendichte als auch bei der Quote des Bezugs von existenzsichernden 
Mindestleistungen haben die ehemaligen „Arbeiterviertel“, die Stadtbezirke am nördlichen 
Mainufer und die Randbezirke wie Zeilsheim und Fechenheim die höchsten Quoten. 

Aktuelle Entwicklungen auf dem Frankfurter Wohnungsmarkt zeigen, dass hochverdichtete in-
nenstadtnahe Altbauquartiere derzeit starken Verdrängungs- und Modernisierungsprozessen 
(Gentrifizierung) unterliegen6. Diese Entwicklungen können zu verstärkten Umzugsbewegungen 
der alteingesessenen Bewohnerschaft führen, die durch die Modernisierungen ihre Wohnungen 
nicht mehr finanzieren können. Aufgewertete und dadurch höher preisige Wohneinheiten bewir-
ken in ihrer Summe Veränderungen im Quartier und können zu einem Austausch von Bevölke-
rungsgruppen und somit zu sozialen Segregationsprozessen führen. 

                                                      
6  vgl. Frankfurter Rundschau: Pressemitteilung vom 4.7.2011: Mieten im Ostend explodieren; Pressemitteilung; vom 

19.3.2011: Heißes Pflaster Nordend; Pressemitteilung 27.04.2011: Boom beim Eigentum. Pressemitteilung; 
8.3.2011: Was tun wenn die Stadt rasant wächst; Pressemitteilung 14.03.2011: Wohnen für alle.  
vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung: Pressemitteilung vom 25.3.2011: Zuschläge für Mieten in der Innenstadt. 
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Die Folge ist nicht nur ein Quartier mit verdichteten sozialen Problemlagen und ihren Folgeer-
scheinungen, sondern auch ein benachteiligendes Quartier, welches wiederum bestimmte 
negative Außen- und Innenwirkungen entwickelt (Attraktivität als Wohnstandort,  Aufenthalts-
qualität, soziale Stabilität). Diese Kette gilt es zu beobachten und wenn nötig zu durchbrechen, 
um das Entstehen von Parallelgesellschaften zu verhindern, bestmögliche Hilfen zur Integration 
anzubieten und eine soziale Stabilität im Wohngebiet zu fördern. 

Beschreibung Bockenheim (vgl. Seite 114-116 Monitoring) 

Bockenheim setzt sich aus sieben Stadtbezirken zusammen. Bezeichnend für den Stadtteil ist 
eine sehr heterogene Bevölkerungszusammensetzung. So ist der Anteil Minderjähriger in Bo-
ckenheim mit 12,8 % etwas niedriger als auf gesamtstädtischer Ebene. Die Anteilswerte der 
einzelnen Stadtbezirke reichen jedoch von 9,5 % im Stadtbezirk 343 bis 17,6 % im Stadtbezirk 
163. Entsprechend unterschiedlich ist der jeweilige Anteil der Haushalte mit Kindern. 

Beträgt der Anteil der Familien-Haushalte im Stadtbezirk 163 21,3 %, so liegt dieser Wert im 
Stadtbezirk 343 bei nur 9,1 %. Auch hinsichtlich des Migrationshinweises zeigt sich die unter-
schiedliche Bevölkerungszusammensetzung der Stadtbezirke. So liegt der Anteil der Bevölke-
rung mit Migrationshinweis im Bezirk 361 bei 30,5 %, während er in den Stadtbezirken 163, 342 
und 350 bei etwa 45 % und damit circa fünf Prozentpunkte über dem Wert für Bockenheim ins-
gesamt liegt. In den zuletzt genannten Stadtbezirken ist auch bei den jungen Bewohnern der 
Anteil der Personen mit Migrationshinweis wesentlich höher als auf Stadtteil und auf gesamt-
städtischer Ebene. Im Bezirk 350 liegt dieser Wert sogar um fast 12 Prozentpunkte über dem 
des Stadtteils. Bei den Senioren sind es die Bezirke 341, 342, 350 und 361, in denen der Anteil 
der Bewohner mit Migrationshinweis den Wert des Stadtteils bzw. den der Gesamtstadt über-
steigt. Die dominante Haushaltsform in Bockenheim ist mit fast 60 % der Ein-Personen-Haus-
halt. In den Stadtbezirken 341 und 361 trifft diese Haushaltsform sogar auf mehr als zwei Drittel 
der Haushalte zu. Besonders viele Single-Haushalte finden sich in der Altersgruppe der 25- bis 
unter 45-Jährigen, und dies besonders in den Stadtbezirken 341 und 361. Im Vergleich zur Ge-
samtstadt ist Bockenheim weniger von Arbeitslosigkeit betroffen. 

Die spezifische Arbeitslosendichte liegt bei 4,2 %. Die Quoten der Stadtbezirke reichen aller-
dings von 2,4 % im Stadtbezirk 343 bis 6,8 % im Stadtbezirk 163. Entsprechend unterschiedlich 
hoch sind auch Anteile der Bewohner, die auf existenzsichernde Mindestleistungen angewiesen 
sind. Dort wo die Arbeitslosendichte hoch ist, sind auch sehr viele Personen auf existenzsi-
chernde Mindestleistungen angewiesen. Besonders betroffen sind die Stadtbezirke 163, 341 
und 350. Gewohnt wird in Bockenheim vor allem im Mehrfamilienhaus. Besonders trifft dies auf 
die Bezirke 341, 342 und 361 zu. Gering ist, verglichen mit Frankfurt am Main insgesamt, der 
Anteil an Wohnungen für sozialwohnungsberechtigte Haushalte (3,3 %, Ffm. 9,1 %, inzwischen 
weniger, s.o.); der Anteil ehemaliger Belegwohnungen beträgt 13,8 %. Die Wanderungsrate ist 
dagegen im Stadtteil wesentlich höher als in der Stadt insgesamt. Besonders in den Bezirken 
342, 343 und 362 ist eine rege Zu- und Wegzugsbewegung erkennbar. Der Benachteiligungsin-
dex spiegelt die Heterogenität des Stadtteils wider. Er reicht von Rangplatz 15 bis 65. 

Zusammenstellung Elke Haumann, 8.01.2012 
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7.4 Netzwerk Frankfurt für gemeinschaftliches Wohnen e.V.  
 

 

Abb. 2: Überblick über Wohnprojekte und Wohninitiativen des Netzwerks Frankfurt für ge-
meinschaftliches Wohnen e.V. 
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Abb. 3: Überblick über Wohnprojekte und Wohninitiativen des Netzwerks Frankfurt für ge-
meinschaftliches Wohnen e.V.  
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7.5 Beschlussausfertigungen 51. Sitzung Stadtverordnetenversammlung  
 

 

 

Abb. 4: Beschlussausfertigung 51. Sitzung Stadtverordnetenversammlung 26.01.2006  
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Abb. 5: Beschlussausfertigung 51. Sitzung Stadtverordnetenversammlung 26.01.2006 
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Abb. 6: Beschlussausfertigung 51. Sitzung Stadtverordnetenversammlung 
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7.6 Beschlussausfertigung  49. Sitzung Stadtverordnetenversammlung  
 

 

Abb. 7: Beschlussausfertigung 49. Sitzung Stadtverordnetenversammlung  
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Abb. 8: Beschlussausfertigung 49. Sitzung Stadtverordnetenversammlung 
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7.7 Bilanzpressekonferenz 2011 – ABG Frankfurt Holding  

 

 

Abb. 9: Bilanzpressekonferenz 2011 – Pressemeldung (1 von 4) 
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Abb. 10: Bilanzpressekonferenz 2011 – Pressemeldung (2 von 4) 
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Abb. 11: Bilanzpressekonferenz 2011 – Pressemeldung (3 von 4) 
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Abb. 12: Bilanzpressekonferenz 2011 – Pressemeldung (4 von 4) 
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7.8 Initiative Zukunft Bockenheim – Befragung Besucher Leipziger Straße (2008) 

 

 

Abb. 13: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße 
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Abb. 14: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 15: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße 
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Abb. 16: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße 
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Abb. 17: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 18: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 19: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße 
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Abb. 20: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 21: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 22: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße  
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Abb. 23: Auswertung Befragung Besucher Leipziger Straße 




